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Nochmals die Kruppſche Wohlfahrts-Legende.

Es iſt den kapitaliſtiſchen Parteien und ihrer Preſſe höchſt
fatal geweſen, daß die Legende von den angeblich ausgezeich-
neten Wohlfahrts- Einrichtungen bei der Kanonenfirma Krupp
durch die Sozialdemokratie ſo gänzlich zerſtört worden iſt.
Sie gaben das vorzüglichſte Dekorationsſtück für die kapita-
liſtiſche Sozialpolitik ab und ſollten beweiſen, daß auch ſchon
im kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaat die Forderungen der Arbeiter
voll erfüllt werden könnten. Wurde auch dieſes Schauſtück
den Marktſchreiern des Kapitalismus entriſſen, ſo hatten ſie
kein irgendwie nennenswertes Objekt mehr aufzuweiſen.
Darum gab ſich der Zuckerheilige Prof. Paaſche im Reichstage
alle Mühe, die Fetzen des Kruppſchen Wohlfahrtsgewandes
wieder zuſammenzuſuchen und zu flicken. Trotz ſeines Fleißes
iſt ihm die Arbeit vorbei gelungen. Jm Gegenteil Je eiu-
gehender ſich die Oeffentlichkeit mit der Kruppſchen Wohlfahrt
beſchäftigt, deſto klarer wird, daß die ganze vielgerühmte
Kruppſche Arbeiterfürſorge eitel Schaum war.

Am meiſten geprieſen wurde die Einführung der Penſions-
berechtigung für die Arbeiter. Aber wie ſieht es damit aus

Penſionsberechtigt iſt nach dem Statut, wenn nach mindeſtens
20jähriger ununterbrochener (bei beſonders ſchwerer Arbeit
15jährige) Dienſtzeit auf Grund eingeholter Gutachten von
mindeſtens zwei Aerzten der Kaſſenvorſtand voll-
ſtändige Arbeitsunfähigkeit anerkennt!!! 8 und 12 des
Statuts.)

Wer durch Unfall arbeitsunfähig wird, hat keinen An-
ſpruch auf Penſion.

Was die Beſtimmung des Anerkennens der Arbeitsunfähigkeit
u bedeuten hat, dafür nur ein Beiſpiel: Ein Arbeiter aus derFeülenhauerei der über 20 Jahre bei Krupp beſchäftigt war,

fühlte ſich arbeitsunfähig. er Vorſtand ſagte es
ärztlichen Atteſtes: „Der Mann iſt arbeitsfähig.“ ach
längerem Experimentieren ſchickte man den Mann nach Bonn.
Dort wurde nach längerer Beobachtung ärztlich konſtatiert und
atteſtiert: „Der Mann iſt weder mit den Händen, noch
mit den Beinen, noch mit dem Kopfe zu irgend einer Ar-
beit fähig. Der Vorſtand entſchied anders. Der arme Menſch
mußte ſich zur Fabrik ſchleppen und im Wächterhauſe aufpaſſen,
daß keine Uhren geſtohlen wurden

Herr Paaſche ſprach von einem beſonderen Fonds für Pen-
ſionszuſchüſſe, dieſer Fonds exiſtiert nur in der Phantaſie
des Herrn Paaſche. Er hatte ja den Geſchäftsbericht in der
Hand, aus welchem er erſehen konnte, daß ein beſonderer Fonds
von 40000 Mark vorhanden iſt, aus welchem erkrankten Jnva-
liden oder Witwen bei Krankheit ein Zuſchuß zu Pflegekoſten
gewährt werden kann. Sodann iſt ein Dispoſitionsfonds vor-
handen, aus welchem der Krankenkaſſenvorſtand beſtimmte Be-
träge, im Jahre 1901 4000 Mark nach freiem Ermeſſen an An-
gehörige des Werkes in Notfällen infolge Krankheit verwenden
kann. Von einem Fonds, aus welchem Penſionszuſchüſſe ge-
zahlt werden, wird Herr Paaſche nicht ein Wort in dem Ge-
ſchäftsbericht finden.

en

Militärdienſt angerechnet.
Die ganze Militärzeit werde bei Berechnung der Penſion an-

gerechnet, ſagte Herr Paaſche, und die Arbeiterfeinde riefen:
Hört! hört! Auch das iſt komplett unwahr! Bei Berech-
nung der Dienſtzeit gilt nur diejenige Zeit, während welcher
ein Mitglied ununterbrochen im Dienſte der Firma ge-
ſtanden hat. Hat z. B. jemand fünf Jahre bei Krupp gearbeitet
und wird dann entlaſſen, oder er kehrt freiwillig ab, dann wird
dieſe Dienſtzeit, falls er ſpäter wieder bei Krupp Arbeit auf-
nimmt, nicht angerechnet. So beſagt ausdrücklich S 9 des
Statuts, dem Herrn Paaſche zum Studinm empfohlen! Aus
„Gnade“ und „Barmherzigkeit“ kann die Firma in beſonderen
Fällen die Anrechnung einer früheren Dienſtzeit (ganz oder teil-
weiſe) anordnen. Wörtlich heißt es in dem angezogenen S 9:
Dagegen wird die im Militärdienſt oder auf Urlaub, falls der
letztere 4 Wochen überſteigt, zugebrachte Zeit in die für die
Penſionierung maßgebende Dienſtzeit nicht angerechnet. Tritt
ein Arbeiter nicht ſpäteſtens 14 Tage nach Entlaſſung vom
Militär wieder in Arbeit, ſo wird ihm nicht einmal die früher
bei der Firma geleiſtete Arbeitszeit angerechnet.

Herr Paaſche rühmt die hohen Penſionen. Daß hohe
Penſionen gezahlt werden neben niedrigen, bis zu 150 Mark
herab für Witwen und 72 Mark (jährlich) für Teilpenſionäre,
wird nicht beſtritten, aber die Penſionierung erfolgt nur auf
Koſten der Geſamtheit der vielen tauſend Arbeiter, die be-
zahlen müſſen, aber nichts erhalten. Und die gerühmten
Leiſtungen der Firma haben doch nur platoniſchen Wert, die
Koſten der Penſionen deckten ſich noch immer ohne Beiträge
und Geſchenke der Firma, letztere dienen zur Vergrößerung
des Vermögens, mit dem man ausgiebigſt Reklame zu machen
verſteht.

Jn den letzten ſechs Jahren bis 1901 wurden ohne Beiträge
und Geſchenke der Firma 1171 678 Mark mehr einge-
nommen, als für Penſionen zur Auszahlung ge-
langten.

Die Empfänger der kleinen Penſionen ſind nach Meinung des
Herrn Paaſche „ganz junge Arbeiter“. Nach 40 jähriger Dienſt-
zeit, alſo in einem Alter von 58 Jahren, könnte ein Ar-
beiter Penſionär werden. Das wäre aber doch wohl kein junger
Mann. Herr Pagſche iſt aber nicht einmal in der Lage, auch
nur einen einzigen 58 jährigen Penſionär, der auf Grund
einer 40 jähren Dienſtzeit Penſion erlangte, namhaft zu machen.

Wie groß der Prozentſatz der unfreiwillig Abkehren-
den iſt, darüber iſt eine genaue Kontrolle gar nicht möglich.
Die Firma hat Grund, das zu verheimlichen. Aber ſelbſt
wenn es richtig iſt, daß eine große Anzahl Arbeiter frei-
willig abkehrten, ſo wäre das doch ein glänzender Beweis
für „liebevolle und humane Behandlung“ der Arbeiter ſeitens
der Beamten. Daß in manchen Jahren „nicht einer“ entlaſſen
ſei, das iſt eine aus der Luft gegriſfene Behauptung. Von
jedem Neueintretenden wird ein Einſchreibegeld erhoben in
Höhe des 1 fachen Tagesarbeitsverdienſtes bis zum Höchſt
verdienſt von 62/3 Mark pro Tag. Nehmen wir für jeden
Arbeiter bei ſeinem Eintritt einen Lohn von 4 M. an (damit
rechnen wir nicht ungünſtig für die Firma), ſo hätte ein jedes

neue Mitglied 6 M. Einſchreibegeld zu zahlen. Dieſen Satz
in Rechnung geſtellt zu dem vereinnahmten Betrag an Ein-
ſchreibegebühr, ergiebt folgendes

Es wurden Es betrug die Mithin

neu r WAbnahme der Mit-eingeſtellt gliederzahl kehrten ab

l Verſonen Perſonen Perſonen
1894 1439 327 17661895 2386 489 18971896 4185 1610 25751898 7818 2575 6693i sgsess 18009 64881909 6392 e 937 174461901 2829 1446 4175

5 r d angeführten 7 Jahren betrug alſo bei Krupp die
a er VNeueingeſtellten rund 36 3.7

Mitgliederzunahme 8882
Mithin der Abgekehrten 27 435

Daß dabei noch zu gunſten der Firma gerechnet iſt, 95
tdaraus hervor, daß nach dem Berichte der Firma die

gliederzunahme in acht Jahren, 1894 bis 1901 inkluſive, that
ſächlich nur 7927 betrug. Wir bleiben bei den 27 435. Dieſe
haben je 6 M. Einſchreibegeld gezahlt, ferner laufende Beiträge,
manche darunter viele hundert Mark. Das ſummt ſich auf
deb Millionen, das zahlen die Arbeiter, die nichts davon
aben.
Nach Behauptung des Herrn Paaſche erhalten diejenigen

Arbeiter, die vorzeitig unfreiwillig ausſcheiden, ohne penſions-
berechtigt zu ſein, Entſchädigung aus einem beſonderen Fonds.
Aber erſt in letzter Zeit, nachdem die Arbeiter geſet
lichen Schutz gegen die Penſionskaſſe verlangt haben,
wird in einzelnen Fällen, wenn Entlaſſene unter Nachweis
beſonderer Not Rückzghlung der geleiſteten Beiträge nach
ſuchen, ein Teil derſelben vergütet, wobei bemerkt wird, das
ſei ein Geſchenk. Mit dieſer famoſen Gnade will man die
ſkandalöſe Thatſache, daß Arbeiter nach jahrelanger Thätigkeit
aufs Pflaſter fliegen und von den hohen Leiſtungen für die
Wohlfahrtskaſſen nichts zurickbekommen, verſchleiern, dadurch
wird die öffentliche Meinung gefälſcht. Ein Arbeiter, der
7 Jahre lang bei Krupp geſchafft hatte und ohne Grund ent
laſſen worden war, erhielt folgende Antwort:

„Die Penſionskaſſe iſt gemäß 8 15 ihres Statuts zur völligenoder teilweiſen M lckzahrn nung geleiſeeter Beiträge nicht be

rechtigt. Von einer Zuwendung aus anderweiten Mitteln
muß gleichfalls abgeſehen werden. Friedr. Krupp.“

„Die Kaſſe wird verwaltet von vier Mitgliedern der Firma
und vier gewählten Vertretern der Arbeiter,“ ſagte Hr. Pagſche.
Die Penſionkaſſe hat allerdings einen Vorſtand, beſtehend aus
acht Perſonen. Vier davon werden durch
in der Generalverſammlung der Krankenkaſſen Vertreter „ge-
wählt“ aber der Werkvertreter macht die Vor-
ſchläge, und wer ſollte es wagen, dagegen zu mucken? Die

[(Nachdruck verboten.26

Pokre- Dame in Paris.
on
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Er uſte ſein Adoptivkind und nannte es „Quasimodo“*);
ſei es, daß er damit nun den Tag bezeichnen wollte, an welchem
er es gefunden, ſei es, daß er mit dieſem Namen das arme
kleine Geſchöpf als im gewiſſen Grade krüppelhaft und faſt
noch nicht geformt charakteriſieren wollte. Jn Wahrheit war
der einäugige, bucklige, krummbeinige Quaſimodo kaum mehr
als ein „Ungefähr“ von Menſchen.

3. Immanis pecoris ceustos, immanior ipse.**)
Nun, im Jahre 1482, war Quaſimodo herangewachſen. Er

war ſeit mehreren Jahren Glöckner von MNotre-Dame, dank
ſeinem Pflegevater Claude Frollo, welcher Archidiakonus von
Joſas durch ſeinen Oberlehnsherrn Louis von Beaumont ge-
worden war, der dagegen 1472, nach Wilhelm Chartiers Tode,
durch Vermittelung ſeines Gönners Olivier Le-Daim, des
Barbiers König Ludwigs des Elften von Gottes Gnaden,
Biſchof von Paris geworden war.

uaſimodo war alſo Glockenläuter von NotreDame.
Mit der Zeit hatte ſich ein gewiſſes inniges Band gebildet,

welches den Glöckner mit der Kirche verband. Auf immer von
der Welt geſchieden durch das zwiefache t ſeiner
unbekannten Herkunft und ſeiner verkrüppelten Leibesbeſchaffen
heit, von Kindesbeinen an in dieſen unüberſchreitbaren Doppel-
kreis gebannt, hatte ſich der arme Unglückliche daran gewöhnt,
jenſeits der frommen Mauern, die ihn in ihren Schatten auf-
genommen, nichts von dieſer Welt kennen zu lernen. Notre-

ame war, je nachdem er heranwuchs und ſich entwickelte, für
ihn e einander das Ei, Neſt, Haus, Vaterland und Weltall
geworden.

Lateiniſch: Das Beinahe, Ungefähr.
Lateiniſch: Der Hüter eines Rieſentiers, noch ſchreck

licher ſelbſt.

Und ſicher iſt, daß zwiſchen dieſem Geſchöpfe und dieſer Kirche
eine Art geheimer und vorher beſtehender Harmonie beſtand.
Als er, noch ganz klein, ſchlangenartig und ſprungweiſe unter
ihren düſteren Wölbungen ſich hinſchlich, ſo erſchien er mit
ſeinem menſchlichen Antlitze und ſeinem tieriſchen Gliederbau
als das leibhafte Reptil dieſes feuchten und dunkeln Bodens,
auf welchen der Schatten der romaniſchen Säulenkapitäle in ſo
vielen ſeltſamen Figuren niederſiel.

Später, als er ſich maſchinenmäßig zum erſtenmale an dem
Glockenſtrange feſthielt, ſich daran ſchaukelte und die Glocke in
Bewegung ſetzte, ſo machte das auf Claude, ſeinen Pflegevater,
den Eindruck von einem Kinde, deſſen Zunge ſich löſt und das
zu ſprechen anfängt.

Weil er im Verſtändnis des Weſens der Kirche ſich immer
mehr entwickelte, in ihr lebte, dort ſchlief, ſie faſt niemals ver-
ließ, ihre geheimnisvolle Einwirkung ſtündlich auf ſich wirken
ließ, ſo kam es, daß er ihr allmählich ähnlich wurde, ſich ganz
in ſie verſenkte und gewiſſermaßen einen ergänzenden Teil von
ihr zu bilden begann. Die hervortretenden Ecken ſeines Körpers
fügten ſich (man geſtatte uns dieſes Bild) in die zurückweichenden
Winkel des Gebäudes, und er erſchien nicht nur als ihr Jn-
ſaſſe, ſondern vielmehr ihr verkörperter Jnhalt. Man möchte
faſt ſagen daß er ihre Geſtalt angenommen hätte, wie die
Schnecke die Geſtalt ihres Hauſes annimmt. Sie war ſeine
Behauſung, ſein Loch, ſeine Hülle. Zwiſchen der alten Kirche
und ihm fand eine ſo tiefe und inſtinktive Uebereinſtimmung,
ſo große magnetiſche Wahlverwandtſchaft, ſo viel thatſächliche
Aehnlichkeit ſtatt, daß er an ihr in gleicher Weiſe, wie die
Schildkröte an ihrem Gehäuſe hing; die furchige Kirche war
ſein Rückenſchild.

Es iſt überflüſſig, den Leſer daran zu erinnern, die Bilder
nicht buchſtäblich zu verſtehen, die wir hier zu gebrauchen
gezwungen ſind, um dieſe ſonderbare, gleichmäßige, unmittel-
bare, faſt weſengleiche Verbindung zwiſchen einem Menſchen
und einer Kirche zu ſchildern. Ebenſo überflüſſig iſt es zu ſagen,
wie ſehr er ſich mit der ganzen Kathedrale in einem ſo langen
und innigen Zuſammenleben vertraut gemacht hatte. Dieſes
Haus war ihm ganz zu eigen es gab keine Tiefe, in die
Quaſimodo nicht gekrochen wäre, keine Höhe, die er nicht er-
ſtiegen hätte. Es geſchah unzählige Male, daß er die Front der
Kirche mit ihren zahlreichen Erhebungen erklomm und ſich da
bei nur an die Vorſprünge der Steinhauerarbeit klammerte. roſtet ſind.

Die Thürme, an deren Außenfläche man ihn häufig wie eineEidechſe, die an einer ſenkrechten Mauer hinſchluptt, herum

klettern ſah, dieſe zwei ſo hohen und drohenden Zwillingsrieſen
hatten für ihn nichts Entſetzendes, Schreckhaftes, noch Schwindel
erregendes. Wenn man ſie unter ſeinen Händen ſo ruhig, ſo
leicht zu erklimmen ſah, hätte man ſagen mögen, daß er ſie
gezähmt hätte. Durch vieles Umherſpringen, Klettern und da-
durch, daß er ſich inmitten der Untiefen der gigantiſchen Kathe-
drale herumtummelte, war er in gewiſſer Kinſich um Affen
und zur Gemſe geworden, oder ähnlich dem Kinde in Calabrien,
welches ſchwimmt. ehe es laufen kann und ſchon in zarter
Jugend mit dem Meere ſpielt.

Uebrigens ſchien ſich nicht allein ſein ſondern auch
ſein Geiſt nach der Kathedrale geformt zu haben. Jn welchem
Zuſtande befand ſich dieſe Seele? Welche Richtung hatte ſie
angenommen, welche Form hatte ſie im Laufe langer Zeit
und unter dieſer geſchloſſenen Hülle, in dieſer ungeſelligen
Lebensweiſe erlangt? Das zu beſtimmen würde ſchwer halten.
Quaſimodo war einäugig, bucklig und hinkend auf die Welt
gekommen. Nur mit großer Mühe und nicht weniger Geduld
hatte Claude Frollo es erreicht, ihn ſprechen zu lehren. Aber
ein Verhängnis hatte das arme Findelkind betroffen. Nachdem
er Glöckner von Notre-Dame im vierzehnten Lebensjahre ge
worden, hatte ſich ein neues Gebrechen eingeſtellt, jenes voll
ſtändig zu machen, die Glocken hatten ihm das
zerſprengt: er war taub geworden. Die einzige Pforte, welche
ihm die Natur zur Welt hin ganz offen gelaſſen hatte, war
plötzlich auf immer geſchloſſen.

Als ſie ſich ſchloß, ſchnitt ſie den einzigen Licht und Freude-
ſtrahl ab, der noch in die Seele Quaſimodos fiel. Dieſe Seele
verſank in eine tiefe Nacht. Die Schwermut des Unglücklichen
wurde unheilbar und völlig, wie ſeine Häßlichkeit. Außerdem
machte ihn ſeine Taubheit in gewiſſer Hinſicht ſtumm. Denn
um andern keine Veranlaſſung zum Lachen zu geben, verdammte
er ſich von dem Augenblicke an, wo er ſich durch das neue
Unglück taub fühlte, entſchloſſen zu einem Stillſchweigen
welches er ſelten und nur dann brach, wenn er allein war. Er
feſſelte freiwillig dieſe Zunge, die zu löſen Claude S ſo
viele Mühe gehabt hatte. Jnfolge davon geſchah es, daß, wenn
ihn die Notwendigkeit zum Sprechen zwang, ſeine Rede ſchwer
fällig, ungeſchickt war und einer Thüre glich, deren Angeln ver
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(Fortſetzung folgt.
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ſo Aus find wirklich Mitglieder des Vorſtandes
aber ſie haben nichts zu ſagen. Verträge und Rechts
er vollzieht laut S 24 des Statuts der von der Firma
eſtellte Vorſitzende. Ueber Aenderung der r

kann der Vorſtand Beſchluß faſſen. Da von den acht Vor
ſtandsmitglieder vier die Firma beruft, bei Stimmengleichheitder Vorſtgende entſcheidet, braucht man ſchon keine Angſt zu

haben, daß andere als der Firma m me „vBeſchlüſſe“ ge
faßt werden. Aber die Firma iſt darüber hinaus vor
ſichtig geweſen. Alle Beſchlüſſe bedürfen der Zuſtim-
mung der Firma!

So ſehen bei genauer Betrachtung die W Ein
richtungen Krupps aus; jeder wird einräumen, daß ſich mit
ihnen kein Staat machen läßt.

Tagesgeſchichte.
Halle, 16. Februar.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag war am Sonnabend ganz ausnehmend ſchwach

beſetzt; im Anfang glänzte namentlich die Freiſinnige Volks-
partei durch Abweſenheit; nur drei Männlein aus ihren Reihen
waren erſchienen. Die ſozialpolitiſche Debatte über das
Reichsamt des J nern wurde fortgeſetzt. Als erſter er
hielt das Wort der Genoſſe Peus. Er rieb dem Hofprediger
a. D. Stöcker eine Anzahl ſchöner Sprüche, wie ſie ſich im
Evangelium Matthäi und ſonſtwo in der Bibel finden, unter
die Naſe, verſpottete in glücklicher Weiſe die Furcht vor dem
Rot, die der Staatsſekretär Graf Poſadowsky hegt, und
erftörte aufs neue das alte Ammenmärchen von der Religions-eindſchaft der Sozialdemokratie. Das hinderte natürlich den

Ultramontanen Sittart nicht, das Märchen noch einmal auf-
uwärmen. Der nationalliberale frühere Renommierarbeiter

Franken, der ſeinerſeits längſt die Kluft überſprungen hat,
die zwiſchen Beſitzenden und Beſitzloſen gähnte, erzählt eine
rührende Geſchichte von einer alten Frau mit ſechs unmündigen
Kindern, die allabendlich den Roſenkranz für Krupp betet, und
legte dem Hauſe eine Kollektion Liebhaberphotographien von
rheiniſch- weſtfäliſchen Arbeiterwohnungen vor. Eine geradezu
glänzende Scharfmacherleitung produzierte der Engenide Crüger:

er hetzte die Behörden auf die Konſumvereinel!
Außerdem bemühte er ſich wieder im Schweiße ſeines freiſinnig-
volksparteilichen Antlitzes, den Kellnern die 24ſtündige Ruhe-
pauſe auf zwei Arbeitswochen zu verkürzen. Nebenbei paſſierte
ihm das komiſche Verſehen, daß am Schluß der Sitzung Ge-
noſſe Hoch in einer perſönlichen Bemerkung feſtſtellte, daß er
als eine „verleumderiſche Behauptung des Vorwärts“ bezeich-
nete, was ſchwarz auf weiß im ABC-Buch des Herrn
Eugen Richter ſteht. Der konſervativantiſemitiſche Herr
Pauli aus Potsdam ſetzte unter großem Heiterkeitserfolge
den Kampf fort, den die Rechte gegen die „luxuriöſen“ Ge-
neſungsheime führt. Ganze Kalbskeulen, erzählte er ſchaudernd,
werden dort in den Müll geworfen. Die falſche Behauptun
des Grafen Poſadowsky, daß die engliſche Landwirtſchaft dur
Aufhebung der Korngeſetze ruiniert ſei, berichtigte unter dem
Beifall der Linken Dr. Barth. Die Sitzung, die mit einer
Rede unſeres Fraktionsgenoſſen Peus angehoben hatte, ſchloß
mit einer packenden Rede unſeres Genoſſen Molkenbuhr, der
die Legende von den Kruppſchen Wohlfahrtseinrichtungen un-
barmherzig zerſtörte, die Schwindelſozialpolitik, die das Zen-
trum aus wahldemagogiſchen Gründen treibt, bloßlegte und
dem freiſinnigen Scharfmacher Crüger gründlich heimleuchtete.

Die nächſte Sitzung findet erſt am Dienstag ſtatt. Außer
Wahlprüfungen ſteht die Fortſetzung der ſozial-
politiſchen Debatte auf der Tagesordnung.

(Der ausführliche Sitzungsbericht folgt in morgender Nummer.)
m

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde am Sonnabend die Be-

ratung des Juſtizetats fortgeſetzt. Eine ganz merkwürdige Ent
hüllung machte der Zentrumsabgrardnete Nadbyl. Er be-
hauptete, daß in die Perſonalakten der Juſtizbeamten oft ganz
unſubſtantiirte, natürlich un günſtige Dinge hineingeſchrieben
würden, die ein Avancement der Beamten unmöglich machten,
und verlangte, daß die Beamten von ſolchen Eintragungen Kenntnis
erhalten. Der Miniſter meinte, es könne ſich nur um ganz
außzergewöhnliche Fälle handeln, in denen unrichtige Angaben
in die Perſonalakten kämen. Wie es mit den Perſonalakten
der Juſtizverwaltung ſteht, wiſſen wir nicht. Jn den Perſonal-
akten der Polizeiverwaltung ſtehen aber, wie das ſchon des
öfteren ſich herausgeſtellt hat, die unſinnigſten und beleidigend-
ſten Behauptungen und Urteile, an denen kein Sterbenswörtchen
wahr oder berechtigt iſt.

Man unterhielt ſich weiter über die Dolmetſcherfrage, die
Ausbildung für den Dolmetſcherdienſt, die Seelſorge und die
Lektüre in den Gefängniſſen, über die Mangelhaftigkeit der
Gerichtsgebäude, über den Richtermangel in Berlin und ihre
Ueberlaſtung mit Arbeiten, die der Abg. Schmidt Warburg
geradezu geſundheitsgefährlich nannte, über die Verhältniſſe der
Militäranwärter im Juſtizdienſt und die Bezahlung der Kanzlei
gehilfen. Auch der Streit über die Errichtung eines nieder
rheiniſchen Oberlandesgerichts in Düſſeldorf ſpielte ebenſo wie
die Stellung der einzelnen Parteien zu Kaufmannsgerichten eine
Rolle in der Diskuſſion. Herr v. Eynern trat dabei für
Düſſeldorf mit kulturkämpferiſchen Gründen ein, was ſelbſtver-
ſtändlich lebhafte Gegenwehr aus dem Zentrum zur Folge hatte.

Der Pole Stychel kam auf die Frage der Unparteilichkeit
der Richter in den Oſtmarken zu ſprechen, und ſtellte ſich auf
die Seite des Abg. Lenzmann. Er folgerte aus den ganz
enormen Strafen, welche in letzter Zeit über polniſche Staats
angehörige verhängt worden ſind, daß ſich die Richter doch nicht
ganz freigehalten haben von den Einflüſſen des Nationalitäten-
kampfes. Der Juſtizminiſter legte gegen dieſe Auffaſſung Ver-
wahrung ein. Er erklärte die hohen Strafen mit den Vergehen,
die ſich in letzter Zeit die Polen zu ſchulden kommen ließen.
Ein oſtelbiſcher konſervativer Richter, Herr v. Goerdeler,
warf ſich gewaltig in die Bruſt und erklärte apodyktiſch, daß
ſich noch niemals ein preußiſcher Richter irgendwie habe beein-
fluſſen laſſen. Herr Stychel machte eine abwehrende Hand-
bewegung und Herr Goerdeler bekräftigte den Ausſpruch noch
einmal. Mit ſolch einer einſeitigen Behauptung iſt aber wirk-
lich nicht viel Fewieſen. Thatſache iſt, daß das Vertrauen im
Volke für den Richterſtand, allerdings nicht nur in Oſtelbien
ſondern überall im neuen Deutſchen Reich, erheblich nachge
laſſen hat.
Am Montag ſoll der Juſtizetat zu Ende beraten werden.

Außerdem ſteht die Gebührenordnung für die Medizinal-
beamten und die Ausführungsgeſetze zu dem Wrichege ler betr.
die Bekämpfung der gefährlichen Krankheiten auf der Tages-
ordnung. Die Feſtſtellung dieſer Tagesordnung gab noch zu
einer kleinen Geſchäftsordnungsdebatte Anlaß, weil die Etats-
beratung unterbrochen wird. Der Präſident erklärte, daß er
dieſe Unterbrechung ſtattfinden laſſe auf den dringenden Wunſch
des Kultusminiſters, der die Anſicht ausgeſprochen habe, daß,
wenn die beiden Vorlagen erſt nach Beendigung der 2. Leſung
des Etats beraten werden ſollte, an ein Zuſtandekommen in
dieſer Seſſion nicht mehr gedacht werden könnte. Das deutet
darauf hin, daß die Regierung den lebhaften Wunſch hat, auch
die Legislaturperiode des Landtags möglichſt zeitig zu ſchließen

Sparkaſſe eingerichtet,
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Ein wertvolles Eingeſtändnis.
Jn einer Polemik gegen den nationalliberalen Staatsauwalt

Junghanns, der vor einigen Tagen eine antiklerikale Wahlrede
e n und dabei auch Bedenken die Haltung des Zen

s in den Fragen der Lan igung geäu hatte,
meint der in erſcheinende Badiſche Landsmann
u. a.

„Endlich ſind die Militär und Marinebedenken des
Herrn r egen das Zentrum geradezu kindiſchdenn ohne die Mitwirkung des Zentrums hätten ſeit
mehr als 10 Jahren gar keine Wehrvorlagen durchgedrückt
werden können; letztere ſind aber ſo zahlreich und ſo ſchwer-wiegend geweſen, daß das deu Volk unter ſeinen
Militärlaſten zu Waſſer und zu Lande förmlich ſeufzt,
weshalb dem Zentrum von anderer Seite der viel eher berech-
tigte Vorwurf gemacht wird, es ſei in u Dingen zu nach

iebig geweſen. Kommt doch info ſt der koloffalen
ilitär- und Marinelagſten die Reichskaſſe ans dem

Dalles gar nicht mehr heraus, für den die Einzelſtaatenauf Koſten der Steuerzahler oder wichtiger Kultur-
aufgaben aufkommen müſſen, ſo daß das Geſpenſt der
Steuererhöhung gar nicht mehr verſchwindet.“

Man wird bei den nächſten Reichstagswahlen dieſes Bekennt-
nis einer ſchönen Zentrumsſeele, daß die Partei der Spahn,
Bachem und Konſorten dem deutſchen Volke immer wieder neue
Militär und Marinelaſten aufhalſen half, obwohl ſie wußte,
daß es unter denſelben „förmlich ſeufzte“ und „aus dem Dalles“
gar nicht mehr herauskommt, in entſprechender Weiſe zu ver
werten wiſſen.

Das Ende der Venezuela-Affaire-
Die Venezuela-Exekutton hat ihr Ende erreicht. Die Friedens

protokolle mit Dentſchland, England und Jtalien ſind durch
den Vertreter Venezuelas, den amerikaniſchen Geſandten in
Caracas, Bowen, einerſeits, und die Vertreter der drei Mächte
andrerſeits unterzeichnet worden. Gleichzeitig iſt die Blockade
gegen Venezuela aufgehoben worden. Venezuela hat ſich ver-
pflichtet, einige Abſchlagzahlungen an die Mächte zu leiſten, alle
übrigen Forderungen ſind dem Haager Schiedsgericht zur
Prüfung der Rechtstitel und zur Vereinbarung des Zahlungs-
modus überwieſen worden.

Die Exekutivmächte haben mit ihrem zuerſt geſtellten Ulti-
matum ſehr wenig Glück gehabt. Nach den letzten Verein-
barungen verpfändet Venezuela nur 30 Prozent der Zollein-
künfte von La Guayra und Porto Cabello, einen Betrag, der
nach der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung auf jährlich
rund 52 Millionen Bolivares 4100000 Mark ge-
ſchätzt wird. Das iſt nur der vierte Teil ſämtlicher venezola-
niſchen Zolleinkünfte. Aber dieſe Sicherheit wird nicht etwa
nur den drei Exekutionsmächten gewährt, ſondern ſoll der Be
friedigung ſämtlicher Gläubiger dienen. An den vier
Millionen Mark ſollen auch die Vereinigten Staaten, Frankreich,
die Niederlande, Mexiko uſw. partizipieren! Wenn man dem-
gegenüber bedenkt, daß ſich allein Deutſchlands Forde-
rungen an Venezuela außer den 1700000 Bolivares laut der
deutſchen Denkſchrift auf drei Millionen Bolivares aus dem
letzten Bürgerkrieg und weiteren 7/2 Millionen Bolivares der
deutſchen Venezuela-Eiſenbahngeſellſchaft und ſonſtiger Firmen

alſo auf rund 10 Millionen Mark belaufen, ſo kann
man ſich ungefähr ausrechnen, wie viele Jahre nötig ſein
werden, um dieſe Forderungen befriedigt zu ſehen!

Der finanzielle Effekt des Venezuela-Kreuzzugs iſt alſo
ein über die Maßen kläglicher! Deutſchland wird danach
in Jahren nicht einmal ſo viel an Schuldanſprüchen eintreiben,
als ihm ſein Flottenkreuzzug gekoſtet hat! Und dieſe
Exekutionskoſten werden ihm überhaupt nicht rückver-
gütet werden, da es ja ſogar die beſchlagnahmten venezolaniſchen
Schiffe zurückgeben muß! Die Koſten des Bankier-Kreuzzuges
muß der deutſche Steuerzahler berappen, in erſter Linie alſo der
Proletarier.

Sechzehn Millionen Briefumſchläge für die bevorſtehen
den Reichstagswahlen ſind von der Regierung zur Ausſchrei-bung gebracht worden. Die neuen Wahlkuverts ſollen nach der

m aus feſtem, weißen Papier gefertigt werden durch
ſchwarzen Druck auf der Jnnenſeite werden ſie völlig undurch-
ſichtig gemacht.

Wie der Staat einen adeligen Schuldenmacher ſchützt.
Jn Burgfarrnbach bei Fürth i. B. haben die Grafen
Pückler zur Sanierung ihres überſchuldeten Beſitztums eine

bei der viele Angehörige derärmſten Bevölkerungsklaſſen ihre erwarten Gro-
ſchen zinsbar anlegten. Jetzt ſtellte ſich heraus, daß die
Sparkaſſe ebenſo zahlungsunfähig ſei, wie der ganze
gräfliche Fideikommiß. Die Herren Grafen aber, die offenbar
befürchteten, in volkstümlicher Weiſe an ihre e
erinnert zu werden, teilten der Behörde ihre Beſorgniſſe mit,
worauf fofort Gendarmerie nach Burgfarrnbach geſchickt
und „im Notfalle“ die Ueberſendung eines Jnfanterie-
bataillons in Ausſicht geſtellt wurde.

Jetzt weiß man doch wenigſtens, wozu das Militär da iſt-
Jn Venezuela zum Schuldeneintreiben, in Burgfarrnbach zum
Hläubigervertreiben.

Schutz vor Schutzleuten. Der Polizeiſergeant Adolf
Stabenow in Düſſeldorf hatte ſich vor der Strafkammer
wegen Uebertretung der ihm zuſtehenden Amtsbefugniſſe zu
verantworten. Zu verſchiedenen Malen hatte der Angeklagte
Perſonen, die wegen kleiner Vergehen von ihm arretiert worden
waren, ſowohl auf dem Transport zur Wache wie auch auf
der letzteren ſelbſt in brutaler Weiſe durch Fauſtſchläge ins
Geſicht mißhandelt. Der Staatsanwalt beantragte eine Ge
fängnisſtrafe von vier Monaten, der Gerichtshof erkannte unter
Annahme mildernder Umſtände auf eine ſolche von vier Wochen.
Gegen drei weitere Polizeibeamte aus der benachbarten Jn-
duſtrieſtadt Gerresheim ſchwebt augenblicklich ebenfalls das
Strafverfahren wegen Mißhandlung.

Militärjuſtiz. Wegen militäriſchen Aufruhrs und
ausdrücklicher Gehorſamsverweigerung hatten ſich derGefreite Daniel und der Dragoner em von der erſten
Eskadron des Oldenburgiſchen Dragonerregiments Nr. 19 vor
dem Kriegsgericht der 19. Diviſion zu verantworten. Die An
geklagten hatten zur Feier des Sylveſterta ges abends tüchtig
Punſch in der Kaſerne getrunken. Jn angetrunkenem Zu-
ſtande lärmten ſie auf dem Flur der Kaſerne umher. Mehrere
Unteroffiziere unterſogten ihnen dies und befahlen ihnen, auf
ihre Stuben zu gehen und ſich ins Bett zu legen, aber die
Angeklagten gehorchten nicht und gaben ihren Ungehorſam nochdurch Widerreden zu erkennen. Pes Kriegsgericht, das nach

der umfangreichen Verhandlung in dem Benehmen der An-
geklagten ein bewußtes, gemeinſchaftlich verabredetes Vorgehen
erblickte, erkannte gegen den Gefreiten Daniel auf fünf Jahre
und ſechs Monate Gefängnis, gegen den Dragoner
Menne auf fünf Jahre und zehn Monate Gefängnis.
Beantragt waren je fünf Jahre Gefängnis.
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Der Iinare ſſzier vom 128. Jnfanterie-Regiment, der, wie
mitgeteilt wurde, wegen 150 nachgewiefener ſchwerer
Soldatenmißhandlungen, auf die wir noch zurück-
kommen werden, in Dan ig vor Gericht ſtand, erhielt nur2 Jahre 5 Monate Gengnis S

Ein 5 n hra Wegen Beleidigung desMagiſtratskollegiums in Köni wurde von der Euef-
kammer des Landgerichts der Chefredakteur der Oſtpreuß. Ztg.
u 300 Mk. Geldſtrafe event. 30 Tagen wo verurteilt.

Der Staatsanwalt hatte 500 Mk. Geldſtrafe bezw. 50 Tage
Gefängnis beantragt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde von der Duisburger
Strafkammer eine holländiſche Arbeiterin e wei MonatenGefängnis verurteilt. Die Beleidigung ſo erfeigt ein, als
die Arbeiterin im Juni v. Js. in Ruhrort auf Beſu war.

Ausland.
Frankreich. Ein Parlamentsſkandal wegen der

Humbert-Affaire hat ſich am Freitag abgeſpielt. Der
Nationaliſt Binder interpellierte die Regierung über die Be-
hauptung der Thereſe Humbert, daß die franzöſiſche Regierung
den Aufenthalt der Familie in Madrid ſchon lange gewußt habe,

über die Verleihung der Ehrenlegion an gewiſſe Perſönlich-
eiten.
Als Binder bei der Begründung ſeiner Interpellation

den Miniſterpräſidenten Combes ein politiſches Chamäleon
nennt, entſteht ein furchtbarer Lärm. Der Redner wird erſt
mit der einfachen Zenſur, dann mit der Wortentziehung
bedacht, weil er der Regierung vorwirſt, ſie gehöre mit
vor das Gericht. Auch die Linke ſtimmt für dieſe Be
ſchränkung der Redefreiheit. Miniſterpräſident Combes
verlangt dann Vertagung der Jnterpellation. Binder
bleibt jedoch auf der Rednertribüne ſtehen und ſchreit
Jch behalte das Wort und niemand wird ſſprechen,
bevor ich geendet habe! Der Miniſterpräſident Combes verläßt
ſeinen Platz und den Saal, in welchem ein ſtürmiſches Gewühl
entſteht. Der Präſident ſetzt ſchließlich ſeinen Hut auf und
verläßt ſeinen Platz. Die Sitzung iſt aufgehoben und das
Publikum entfernt ſich. Nach Wiederaufnahme der Sitzung
verläßt Binder ſchließlich die Tribüne. Darauf erklärt der
Juſtizminiſter Valls: Jch ſtehe zur Verfügung der Kammer,
ſobald dieſe die Jnterpellation verhandeln will. Jch habe
ſelbſt Eile, zu erfahren, ob in Frankreich in Zukunft Diebe und
Spitzbuben das Recht haben, anſtändige Leute zu entehren.
Jch habe auch Eile, zu wiſſen, ob es hier im Hauſe Verteidiger
der Frau Humbert giebt, deren Verhaftung man mir vorwirft,
oder ob dieſe Familie auch in Zukunft als das gelte, als was
ſie bisher angeſehen wurde, nämlich als die größten Spitzbuben
des ganzen Jahrhunderts.

Auf Antrag des Miniſterpräſidenten wird die Jnterpellation
mit ober Mehrheit hinter die übrigen Jnterpellationen zurück-
geſtellt.

Verſteigerte Ordensgüter. Am Sonnabend fand
die erſte Verſteigerung von Gütern aufgelöſter Kongregationen
ſtatt. Die beiden verkauften Häuſer ergaben einen Erlös von
575 100 Franks.

Belgien. Eine zweite Dauerſitzung. Die Kammer
nahm Sonntag früh 7.45 Uhr nach 21ſtündiger Sitzung mit
83 gegen 24 Stimmen bei einer Enthaltung das neue Alkohol-
ſteuergeſetzz an. Die Sitzung wurde Sonnabend morgen 10.15
Uhr eröffnet und dauerte mit einer eineinhalbſtündigen Mittags
pauſe und einſtündiger Unterbrechung 7 Uhr abends bis Sonn
tag früh fort. Die Kammer hat ſich dann bis nächſten Mitt-
woch vertagt, um den Abgeordneten und dem Dienſtperſonal
Zeit zur Ruhe zu laſſen. Jnzwiſchen wird der Senat in den

der Kammer tagen und das Geſetz beraten und an
nehmen.

Holland. Gründung einer Streikbrecher-Organi-
ſation. Aus Amſterdam wird gemeldet: Ein aus Angeſtellten
und ehemaligen Angeſtellten der beiden g ellſchaften

ebildetes proviſoriſches Komitee, welches ſich die Aufgabe geſelt hat, während eines etwaigen Ausſtandes den Eiſenbahn

dienſt zu organiſieren, hat dem Reuterſchen Bureau mitgeteilt,
daß es im ſtande ſei, während eines Ausſtandes einen be
ſchränkten Dienſt auf mehreren Linien zu ermöglichen, ſo daß
alle Verbindungen nach dem Auslande geſichert ſeien. Das
Komitee appelliert gleichzeitig an alle Perſonen, die befähigt
ſind, einen Eiſenbahnzug zu führen, damit ein neuer Ausſtand
nicht glücken könne.

Amerika. Der Raſſenhaß der Weißen gegen die
Neger. Jn der a hat ſich nun auch der Senat
der negerfeindlichen Volksſtimmung angeſchloſſen und gegen
den Präſidenten Rooſevelt, der zu gunſten der Neger eintritt,
Stellung genommen. Der Senatsausſchuß für die öffentlichen
Aemter hat ſich nämlich in ſeinem Bericht ungünſtig über die
Ernennung des Negers Dr. Crum zum Steuereinnehmer in
Charleſton ausgeſprochen, die Präſident Rooſevelt vollzogen
hatte.

Afrika. Die Wirren im Marokko. Die Lage des
Sultans ſcheint alles andere als ſicher zu ſein. Nachrichten aus
Melilla verſichern, zwei Stämme aus dem Rif-Gebiete, die
über 30 000 Krieger verfügen, erklärten ſich für den Prätendenten.
An der Rifküſte werde ſeit einiger Zeit bedeutender Waffen-
ſchmuggel getrieben. Briefe aus Fez beſagen, die Truppen des
Sultans unterwarfen die Hiaina-Kabylen, dagegen fielen neuer-
dings die Beni Uarain ab. Der Prätendent richtete Briefe
an die Behörden in Fez und an die Kabylen der Provinz
Tanger, worin er beide ſeines baldigen Sieges verſichert. Das
Heer des Sultans ſoll arg demoraliſiert ſein es finden vieleDeſertionen ſtatt. Der Prätendent ſoll ſogar in Fez ein
edrungen ſein und mehrere Stunden dort verweilt haben.

r c auch von einer neuen Niederlage der Sultanstruppen
erichtet.

Aſien. Ein Konflikt zwiſchen Siam und Frank-
reich iſt wegen Grenzdifferenzen ausgebrochen. Siam hat
See Mann mobiliſiert und an die Grenze JndoChinas ge-

hickt.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 16. Februar.

Ueber Mißſtände im Polizeigefängniffe
verbreitet ſich eine uns überſandte Zuſchrift, in welcher fol
gendes ausgeführt wird

Das t befindet ſich in den ausgebauten Dach-
kammern des Polizeigebäudes. Größe und Einrichtungen ſind
ſeit Jahrzehnten dieſelben geblieben, obwohl ſich die Einwohner-
zahl der Stadt inzwiſchen verdoppelt hat. Die in
dieſem Gefängniſſe ſind ſolche, wie ſie der Polizei Miniſter vor
kurzem im Abgeordnetenhauſe als unhaltbar bezeichnet hat,
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ſo daß er Anlaß nahm, eine durchgreifende Aenderung desPolizei Gefängnisweſens anzukü m Vierzig nd mehr

Perſonen in verſchloſſenen und vergüterten en unter dem
Dache eines dreiſtöckigen Gebäudes unterzubringen, iſt unber
antwortlich, wenn man bedenkt, welche entſetzliche Gefahr fürdie Verhafteten bei Feuersgefahr daraus Wehen kann. Das

Brüllen und Schimpfen von Perſonen, die widerſpenſtig ſind
und die drei Treppen hinaufgeſchleppt werden müſſen, t
oft zu widerlichen Szenen. Ganz unzulänglich iſt die Größedes Gefängniſſes. Der Mangel an Platz e dazu, daß
den Zellen die Perſonen in durchaus unzuläſſiger Zahl zu
ſammengepfercht werden. Manche können überhaupt nicht
untergebracht werden, obwohl ſie untergebracht werden müſſen.
Namentlich in den letzten Monaten ſind ſchwere Klagen
darüber laut geworden, daß Perſonen, welche eine „Aufforde
rung zum Strafantritt binnen drei Tagen bei Vermeidung
ws Verhaftung erhalten einfach wieder heimgeſchickt worden ſind, weil kein Platz da war. Durch Wig

Vorkommiſſe macht ſich die Polizei lächerlich.
Jn den Zellen herrſcht, da ſie im Dachgeſchoß liegen, im

Winter trotz der Heizung Kälte und im Sommer eine uner
trägliche Hitze. Die Fenſter ſind nur dachlukenartig und
obendrein mit Brettern verkleidet, ſo daß auch am Tage die
ſelben halbdunkel ſind. Eine Badeeinrichtung ſcheint nicht
zu exiſtieren. Und erſt die Koſt! Einmal in24 Stunden mittags um 12 Uhr giebt es warmes Eſſen.
Wer nach 12 Uhr kommt, muß 24 Stunden bei Waſſer und
Brot verbringen, wenn er, was meiſtens der Fall ſein wird,
keine Mittel r Selbſtbeköſtigung beſitzt. Eine ſolche Behand-
lung iſt doch ſchwerlich mit den Pflichten der Palizei gegendiejenigen, welche ſich, z. T. freiwillig, in ihrem Gaonheſann

befinden, in Einklang zu bringen!
Dieſer ſcheint es nicht bekannt zu ſein, daß ein Polizei Ge

fängnis durchaus keine Anſtalt für Strafgefangene ſondern ein
Gewahrſam iſt, in dem unter Umſtänden einmal jeder ge-
nötigt ſein kann Schutz zu ſuchen, und daß die in dem Gewahr-
ſam Befindlichen auf den Schutz der Polizei vor körperlichen
und moraliſchen Schädigungen Anſpruch haben, alſo nicht hin
ſichtlich der Ernährung hinter Strafgefangenen und Verbrechern
rangieren ſollten. Der größte Teil der Jnſaſſen ſind durch-
aus nicht Perſonen, welche dem Strafrichter verfallen ſind,
ſondern arme aber ehrliche Menſchen, die gerade nicht das
Geld auftreiben können, eine teilweiſe aus geringfügigen Grün-
den verſchuldete polizeiliche Strafverfügung zu bezahlen, von
welcher bekanntlich auch die Großen unſerer Stadt betroffen
werden können. Ein nur geringer Teil der Jnſaſſen iſt zwar
einer ſtrafbaren Handlung beſchuldigt, aber noch keines-
wegs überführt und vom Gerichte verurteilt. Schließlich
kommen noch dieſe Aermſten der Armen in Frage, welche
hungernd, frierend und obdachlos ſich vertrauensvoll in den
Schutz der Polizei ſtellen, um wenigſtens Nahrung und Unter
kommen zu finden. Lezteres finden ſie wohl, aber oft in wel
cher Geſellſchaft anſtatt aber erwärmende zu erhalten,
können ſie ihre Hungerkur volle 24 Stunden bei Waſſer und
Brot fortſetzen.

Auch die Bedienung der dem polizeilichen Schutz Befohlenen,
die doch auch ihre Bedürfniſſe haben, insbeſondere bei Nacht, läßt
viel zu wünſchen übrig, was ja leicht erklärlich iſt, wenn man
weiß, daß nur ein etwa 60 jähriger Aufſeher und zwar imNebenamte vorhanden iſt, welcher ine aaſtreggende, verant

wortungsvolle Thätigkeit nicht nur bei Tag ſondern unglaub-
licherweiſe auch nachts ausüben muß, obwohl er in der Haupt-
ſache die Geſchäfte eines Kaſtellans des Polizei-Gebäudes hat.
Unter ſolchen Umſtänden iſt es nicht zu verwundern, wenn
die im Polizeigewahrſam Befindlichen, anſtatt bedient zu wer-
den, ſelbſt Dienſtleiſtungen, Reinigungsarbeiten u. ſ. w. ver
richten müſſen, was allenfalls bei Strafgefangenen zuläſſigſein mag. Auch kann von einer ſt ſtematiſchen Beaufſt tigung

und Kontrolle der Zellen, wie ſolche insbeſondere bei Nacht
unbedingt erforderlich iſt, nicht die Rede ſein.

Die Zuſchrift ſchließt: Es bleibt nur dringend zu wünſchen,
daß die Aufſichtsbehörden die Zuſtände unſeres Polizei Ge
wahrſams, wie dies der Miniſter zugeſagt hat, einmal näher
in Augenſchein nehmen und es durch einen Sachverſtändigen
beſichtigen laſſen, nicht aber bei der ſchriftlichen Verſicherung
ſich beruhigen, daß alles ſchön und in Ordnung ſei; denn die
ſtädtiſchen Behörden, von denen ja unſere Polizei abhängt,
haben alle Veranlaſſung dieſe Mißſtände unaufgedeckt bleiben
zu laſſen, damit ihnen die Einrichtung eines neuen Polizei
Gefängniſſes wahrlich ein dringendes Bedürfnis erſpart
bleibe, welche ſie ebenſo zu ſcheuen ſcheinen, als die Erbauung
von luxuriöſen Bedürfnisanſtalten zu lieben!

Beamte und Konſumverein.
Der Konſervative Verein hat an die Mitglieder des Beamten

Konſumvereins ein erneutes Zirkular gerichtet, in dem er bittet,
aus dem Konſumvereine auszutreten, damit der Mittelſtand er
halten bleibe. Wird es an ſich ſchon von vielen Mitgliedern
des Beamten-Konſum-Vereins als Anmaßung empfunden, daß
ein politiſcher Verein ſich das Recht beilegt, den Beamten in
wirtſchaftlichen Fragen Vorſchriften zu machen oder Ratſchläge
zu erteilen, ſo iſt das Vorgehen des hieſigen Konſervativen
Vereins um ſo unverſtändlicher, als ihm doch die Einflußnahme
auf den land wirtſchaftlichen Konſumverein viel näher
liege, man aber noch nicht gehört hat, daß er gegen die Konſum-
geſchäfte, die von der Verwaltung des hieſigen Kornhauſes in
ganz unzuläſſiger Weiſe betrieben werden, vorgegangen wäre.
Der Silo iſt mit ſtaatlichen Mitteln gebaut worden;: ihm iſt
ſogar durch Geſetz verboten, ſeinen Geſchäftskreis auf den Ver-
trieb von allerlei Konſumartikeln zu erweitern. Trotzdem thut
er das. Mag ſich doch der Konſervative Verein ſpeziell an ihn
wenden, nicht an die Beamten, die genau ſo gut das Recht
haben, als Konſumenten ſich zuſammenzuſchließen, wie jeder
andere Staatsbürger. Unterzeichnet iſt das Zirkular von dem
bei jeder mißglückten Mittelſtandsrettungsaktion unvermeidlichen
Titular- Profeſſor Suchsland.

Die Genehmigung verſagt
hat thatſächlich die Merſeburger Regierung dem Verkauf
ſtädtiſchen Areals an den Allgemeinen Konſumverein, weil der
Preis zu billig ſei. Heute verſagt die Regierung die Beſtäti
gung eines mit großer Mehrheit zum unbeſoldeten Stadtrat
erwählten Stadtverordneten, morgen findet ſie den Verkaufs-
preis für ſtädtiſches Areal zu niedrig es lebe die Selbſt
verwaltung und die Selbſtändigkeit der Gemeinden.

Die Arbeit eingeſtellt
haben heute die 18 Maurer des Unternehmers Waſchelewskhy.
Der pfiffige Herr verlangte die Unterſchreibung eines Vertrags,durch ehe er ſich von aller Verantwortung bei er
Betriebsunfällen freimachen wollte. Vielleicht en ich
Herr W. einmal, ob das Geſetz dieſen zwar ſehr ein achen,
aber trotzdem nicht gangbaren Weg, die Vorſchriften des Unfall-
Verſicherungsgeſetzes zu umgehen, zuläßt.
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Verlorene Arbeit.

Vorige Woche teilten wir mit, daß die Arbeiten an der Ver
bindungsſtraße zwiſchen Thomaſius- und Südſtraße plötzlich
eingeſtellt worden ſind, weil die ganze Straße um 2—3 Meter
zu weit nach der Bernhardyſtraße zu in die Südſtraße ein
mündete. Heute hat man nun damit begonnen, die bereits
vollſtändig verlegten Gasrohre wieder herauszureißen. Jm
Stadtverordnetenſaale wird wohl Auskunft gegeben werden
über dieſe neueſte Blüte der „ſorgfältigen Verwaltung“. Mandarf ſchon jetzt geſpannt ſein, wie d Genzmer das Vor-
kommnis auf die „einfachſte Weiſe“ erklärt.

S Jieſerung. Für die Kädtiche Desinfeltionsanſtalt ſind zu
liefern 1000 Kilogramm flüſſiges Formalin von 40 Prozent,
800 Kilogramm Ammoniak, 600 Kilogramm Brennſpiritus,
8000 Stück SublimatPaſtillen und 20 Kilogramm Wattefäden.

ür die Hebammen ſind zu liefern 150 Kilogramm Kreoſolſeifen
iritus-Löſung. Angebote ſind bis 1. März abends 6 Uhr im
immer 53 des Rathauſes abzugeben, wo auch die näheren
edingungen einzuſehen ſind.

Ausgeſchrieben ſind die Erdarbeiten zum Neuban des
Bureau und Werkſtattgebäudes Unterplan 12. Angebote ſind
bis 19. Februar vormittags 10 Uhr auf dem Stadtbauamte
einzureichen.

Eine nene Schnellzugverbindung wird am 1. Mai durch
den Sommerfahrplan zwiſchen Berlin und München hergeſtellt
werden. Der Zug führt dritte Klaſſe, verläßt Berlin abends
9 Uhr, Halle 11.02 und iſt bereits früh 7.10 Uhr in München.
Der Zug fährt über Jena, Probſtzella, Bamberg und Nürn-
berg. Die Strecke iſt 675 Kilometer lang, und die Fahr-
geſchwindigkeit beträgt 85 bis 90 Kilometer die Stunde. Die
Rückfahrt von München erfolgt abends 10.10 Uhr; in Halle
trifft der Zug morgens 6.12 ein und in Berlin 8.15.

Geſtorben iſt am Freitag der frühere Obermeiſter der
Schneiderinnung, Karl Teuſcher.

Zuſammenſtoſz. Sonnabend nachmittag fuhr ein Laſt-
wagen von Lüttig- Nietleben in der Magdeburgerſtraße mit
einem Wagen der elektriſchen Bahn zuſammen. Der Vorder-
erron des Straßenbahnwagens wurde demoliert. Menſchen
ind dabei nicht verunglückt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Diens-
tag findet die fünfte Aufführung von Charpentiers Muſikroman
Luiſe ſtatt. Die rühmlichſt bekannte Kammerſängerin Frau
Emilie Herzog vom Hofopernhaus in Berlin wird am kommen-
den Mittwoch als Suſanne in Mozarts Figaros Hochzeit
gaſtieren. Mit dem Gaſtſpiel iſt das erſte Auftreten des Bari-
toniſten Herrn Walther Soomer als Almavira und des Frl.
Elſa Hochſchultz als Cherubin verbunden. Beide gaſtieren auf
Engagement. Für das Gaſtſpiel Herzog gelten die erhöhten
Opernpreiſe.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Das Re-
pertoir des Neuen Theaters bringt in dieſer Woche zunächſt
Wiederholungen, nämlich am Dienstag Alexander Biſſons
luſtigen Schwank Der z r e Mittwoch dasOtto Ernſtſche Luſtſpiel Flachsmann als Erzieher. Die nächſte
Aufführung von Blumenthal und Kadelburgs Theaterdorf
findet Donnerstag, den 19 d. Mts. ſtatt.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Jm
WalhallaTheater beginnt heute ein neuer Spielabſchnitt. Eine
Attraktion erſten Ranges iſt in dem berühmten Entfeſſelungs-
Künſtler Es eo Nordini, genannt „Das mediziniſche Rätſel“, ge
wonnen worden. Mr. Nordini entledigt ſich aller angelegten
Ketten und im beſonderen einer ihm angelegten Zwangsiacke
vor den Augen des Publikums, und ſteht jedermann frei, Mr.
Nordini bei Anlegung der Ketten und Zwangsjacke zu kontrol-
lieren. Die Direktion verſichert hiermit, daß mit der Produktion
des Mr. Nordini keinerlei Trik verbunden iſt, ſondern daß
Mr. Nordini zur Ausführung derſelben nur die außerordent-
liche Beweglichkeit ſeiner Muskeln, welche bereits das lebhafteſte
Intereſſe der mediziniſchen Gelehrtenwelt hervorgerufen haben,
zu Hilfe nimmt. Es iſt jeder Beſucher berechtigt, Ketten oder
eine Zwangsjacke mitzubringen und ſie Mr. Nordini anzulegen.
Eine weitere Zugnummer in dem neuen Programm bildet das
e ſchwediſche DamenQuintett. Der Geſamteindruck
dieſer Nummer wird durch kunſtvoll ausgeführte Dekorationen,
eine im Glanze der Mitternachtsſonne liegende wordiſche Land-
ſchaft, erhöhten Reiz erlangen. Heinrich Blank iſt wegen ſeines
großen Erfolges für die zweite Hälfte des Februar weiterver-
wegt Die übrigen Nummern des neuen Programms werden
ebenfalls nur vorzügliche Leiſtungen aufweiſen.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Mit dem
heutigen Tage beginnt ein neuer, reichhaltiger Spielplan, in
denen Mittelpunkt Kitty Traney mit ihrem hochelegant aus-
geſtatteten Sportsakt Eine Dogeartfahrt auf der
Bühne ſteht.

4 Nietleben. Ein intereſſanter Beleidigungs Prozeß ge-
langte dieſer Tage zur gerichtlichen Entſcheidung, wobei unſere
Partei eine bedeutſame Rolle ſpielte. Ein hieſiger Barbierherr
Thieme zählte zu ſeinen Kunden auch den Amtsvorſteher Ritter-
gutsbeſitzer Kerſten Zſcherben, ſowie deſſen Sekretär; das und
manches andere erregte den Neid des Konkurrenten Barbier-
herrn Adam, ſo daß derſelbe gelegentlich im Bolzeſchen Lokal in
Zſcherben in Gegenwart des Amtsvorſtehers, deſſen Sekretärs
und des Gendarmen Dönicke aus Nietleben äußerte: Der
Thieme hätte gutes Auskommen und könne M beſtehen, weil
er von der ſozialdemokratiſchen Partei Mietsunterſtützung,
wohl an die 12 15 Mark monatlich, bekäme. Auf Grund deſſen
weigerten ſich die Amtsperſonen, ſich von Thieme weiter ra
ſieren zu laſſen, wenn er ſich nicht von dieſem „ungeheuerlichen“
Verdacht reinigen würde. Es kam zur Klage und fand in den
erſten Jnſtanzen eine Einigung nicht ſtatt. Jn der letzten Mitt-
woch ſtattgefundenen Schöſſengerichtsverhandlung, zu der oben-genannte Herren, ſowie Gaſtwirt Bolze als en jen geladen
waren, wollte Herr Adam den Wahrheitsbeweis führen. Ein
Verwandter von ihm, Friſeur Otto, beſchwor auch, eine ſolche
Mitteilung von dem ebenfalls als Zeuge anweſenden Schloſſer
Schmidt aus Nietleben erhalten zu haben. Schinidt hingegen
konnte beſchwören, eine ſolche Mitteilung nicht gemacht zu haben,
auch nicht machen zu können, da er davon abſolut nichts wiſſe.
Darauf v Verurteilung des Herrn Adam zu 15 Mark
Geldſtrafe und Tragung der Koſten, die nicht unerheblich ſind.
Herr Adam dürfte von neuem die Erfahrung gemacht haben,
daß blinder Eifer nur ſchadet. Als er vor einigen Jahren bei
der Gemeindevertreterwahl oſtentativ gegen unſern Kandidaten
auftrat, r er zu ſeinem Leidweſen erfahren, daß ein großer
Teil der Arbeiter ihm die Kundſchaft aufſagte; ob er mit ſeiner
jetzigen Angelegenheit ſeine Chancen verbeſſert hat, kann billig
bezweifelt werden. Die Sozialdemokraten ſparen ihre ſauer
erworbenen und geopferten Groſchen denn doch zu höheren und
beſſeren Zwecken auf, als daß ſie damit dieſem oder jenem Ge
ſchäftsmann Konkurrenten auf den Hals ſetzen. Das können
wir viel billiger haben, und auch Herr Adam hätte ſich davon
billiger überzeugen können, ohne Strafe und Gerichtskoſten
drangeben zu müſſen. Ebenſo kann den Herren Amtsperſonen
beſcheinigt werden, daß ihre Bartſtoppeln nicht durch die Hand
eines ff Sozialdemokraten entweiht worden ſind.

g. Gerbſtedt. Er wußte ſich zu helfen, der Kaufmann
Karl Peters, der wegen Vergehens gegen die Gewerbeordnung
zu 40 M. Geldſtrafe event. 4 Tagen Haft verurteilt worden
war, weil er Branntwein ohne beſondere Genehmigung der
T im Kleinhandel verkauft hatte. Als der Bergmann
Triebel im vergangenen Jahre vom Angeklagten Materialwarenholte und auch ſhießlich ranntwein verlangte, verabreichte ihm

der Angeklagte literweiſe Schnaps; er trug denſelben aber in
das Kontobuch als „Oel“ ein. Dieſe Manipulation will der
Angeklagte gemacht haben, weil er nicht konzeſſioniert war,
Schnaps im Kleinhandel zu verkaufen. Seine Berufung, der
ſich auch der Staatsanwalt angeſchloſſen hatte, begründete er

da daß er haut et Kleinhandel mit Spirituoſen nichtetrieben zu haben. Er habe den Schnaps von anderen Klein-

händlern holen laſſen und dieſen an ſeine Kunden ohne Nutzen
und nur aus Gefälligkeit verabreicht. Zeuge Triebel bekundete
aber vor der Halleſchen Straflammer, daß der Angeklagte,
wenn der Zeuge Schuaps verlangte, dieſen „aus einem Ver-
ſchlage“, entnahm und ſelbigen nicht, wie er angegeben, von
einem Kleinhändler habe holen laſſer. Während der Staats-
anwalt ſeine Berufung zurücknahm, wurde des Angeklagten

Bexufung verworfen. aAus dem Mansfelder Kreiſe. Jm Landſtädtchen
Ermsleben ſollte am geſtrigen Sonntage eine ſozialdemokratiſche
Verſammlung ſtattfinden. Genoſſe Grothe aus Halle wollte
referieren. Trotz rechtzeitiger Anmeldung hatte aber der Bürger-
meiſter keine Beſcheinigung dem Einberufer zugeſtellt, und der
Gendarm wollte die Verſammlung ſogar auflöſen, ehe ſie er
öffnet war. Die nachträgliche Herbeiſchaffung der Anmeldung
war wegen Abweſenheit des Bürgermeiſters unmöglich. Die
Verſammlung war über alles Erwarten ſtark beſucht. Sie wird
nunmehr nächſten Sonntag ſtattfinden, und dem Bürgermeiſter
wird das Wort „ſofort“ im Paragraph 1 des Vereinsgeſetzes in
Erinnerung gebracht werden.

isleben. Es hat geholfen. Nachdem im Vaolksblat
wegen des Gewerbegerichts Lärm geſchlagen worden iſt, ſind
die Beiſitzer am Freitag verpflichtet worden, und die erſte
Sitzung des Gerichts findet am Donnerstag ſtatt.

Zeitz. Jn der Sonnabend-Nummer des Volksblattes iſt ein
Jnſerat enthalten, laut welchem am Sonntag, den 22. Februar,
eine Verſammlung des Konſumvereins ſtattfinden ſoll. Dies
Jnſerat beruht auf einem Jrrtum, es iſt nicht vom Vorſtande
aufgegeben worden, eine Verſammlung an dieſem Tage ſindet
nicht ſtatt.

Naumburg. Ordnung bei den Ordnungs-
parteien. Ueber die im Volksblatt ſchon erwähnten Wirren
unter den Kartellbrüdern bei Aufſtellung des Reichstags
kandidaten für unſern Kreis Zeitz-Weißenfels- Naumburg wird
der Nat.Ztg. von hier berichtet:

„Seit dem Jahre 1887 beſteht im Wahlkreiſe Naumburg-Zeitz-
Weißenfels zwiſchen den Konſervativen und Nationalliberalen
ein Wahlkartell, nach welchem der von den Nationalliberalen
zu präſentierende Kandidat (1887, 1890, 1893) gewählt wurde.
1808 unterlag der gemeinſame Kandidat, Rittergutsbeſitzer
Dippe-Plotha, dem Sozialdemokraten Thiele. Für die jetzt
bevorſtehende Reichstagswahl haben nun die Nationalliberalen
wiederum Herrn Dippe aufgeſtellt. Es iſt der einzige Kandidat,
welcher in unſerem Wahlkreiſe Ausſicht hat, durchzukommen,
denn auch die Freiſinnigen (1898 hatten ſie 3656 Stimmen ab
gegeben) haben ſich bereits großenteils bereit erklärt, ihn zu
wählen. Die Agrarier jedoch perhorreszieren die Kandidatur
Dippe, und die Konſervativen haben ſie daher abgelehnt. Da
man den Nationalliberalen erzählt hatte, wenn ſie auf der
Kandidatur Dippe beharrten, geriete das nationalliberale
Landtagsmandat es Herrn Dippe. Anm. d. R. d. V.)
in Gefahr, beſchloſſen dieſelben in einer Weißenfelſer Zu-
ſammenkunft, mit den Konſervativen noch einen letzten Verſuch
zur Aufrechterhaltung des Kartells zu machen. Die Vertrauens-
männer aus Zeitz waren nicht in Weißenfels. Zur höchſten
Ueberraſchung der Nationalliberalen wurde nun dort vom Vor-
ſitzenden des ſogenannten Nationalen Reichswahlvereins der
nationalliberale General Oberg in Naumburg als
Kandidat vorgeſchlagen. Gegen die Perſon dieſes Herrn ſo
wie gegen ſeine Geſinnung laſſe ſich nicht das Mindeſte
einwenden, und in dem Beſtreben, das bisherige Zuſammen-
gehen nicht z ſtören, beſchloſſen die nat.lib. Vertrauens
männer, nachdem ſie ſich zur engeren Beratung zurückgezogen
hatten, der Kandidatur Oberg zuzuſtimmen, wenn:

das Landtagsmandat Herrn Dippe für die nächſte
Wahl unbedingt geſichert würde, 2. die Zeitzer Vertrauens
männer zuſtimmen würden, 3. der hierüber zu beſragende Ab-
geordnete Dippe erklären würde, daß, um das Landtagsmandat
den Nationalliberalen zu erhalten, es unbedingt nötig ſeinwürde, von ſeiner Reichstagskandidatur abzuſehen. Le der
wurden dieſe Beſchlüſſe in der wiedervereinigten Verſammlung
durch den Sprecher der Nationalliberalen, Herrn Prof. Kloſe,
höchſt ungenau wiedergegeben, indem er z. B. den Punkt 8
einfach ſo faßte: „wenn Herr Dippe ſeine Kandidatur nieder
legen will.“ Unter dieſen ſehr vagen Bedingungen kam die
Vereinigung zu ſtande. Denn weder erklärten die Agrarier
das nationale Landtagsmandat für geſichert, behielten ſich viel
mehr 14 Tage Bedenkzeit vor, noch waren die Zeitzer für
die Kandidatur Oberg zu haben, noch hatte Herr Dippe ſeine
Erklärung abgegeben. Man kann alſo nicht von einem „zu
ſtande gekommenen Abſchluß des Kartells“ reden. Eine
Verſammlung der nationalliberalen Vertrauensmänner des
Wahlkreiſes wurde nach dieſem Verlauf der Dinge auf den
7. d. M. nach Naumburg berufen und es erklärten nun die
Zeitzer Vertrauensmänner, daß ſie feſt auf der Kan-
didatur Dippe beharrten, und auch die von Naumburg
und Weißenfels, welche alle mit einer einzigen Ausnahme ver
treten waren, erklärten, daß ſie in der Weißenfelſer
Verſammlung überrumpelt ſeien und unter allen Um
ſtänden die Kandidatur Dippe aufrecht erhalten wollen. Jn-
zwiſchen ſchweben nun die Unterhandlungen wegen Annahme
r Kandidatur noch zwiſchen Herrn Dippe und der Partei
eitung.
So kommen bei den bürgerlichen Parteien Kandidaturen zu

ſtande! Und da verlangt man noch, daß die Wähler Ver-
trauen zu dem durch „Ueberrumpelungen“ und Wahlſchachereien
erkorenen Kartellkandidaten haben ſollen! Jnzwiſchen iſt die
Nachricht in die Preſſe gelangt, Dippe habe auf die
Reichstagskandidatur „verzichtet“. Das mit täglich
15 M. Diäten bezahlte Landtagsmandat iſt ihm alſo wert-voller als das diätenloſe dechstegemandat Er hätte ſich

damit als vorſichtiger Rechner erwieſen, denn das Reichstags
mandat kriegt er ja doch nicht, weder er noch ein anderer
Kartellbruder; dafür werden die Arbeiter des Kreiſes ſorgen,
denen es ſehr gleichgiltig iſt, ob ſie einen doppelten Ritterguts
beſitzer oder einen General durchfallen laſſen.

Jntereſſant iſt, was über die Stellung der Freiſinnigen zur
Kandidatenfrage geſagt wird. Der Freiſinn iſt in unſerem
Kreiſe als Partei faſt ausgeſtorben. Seine Stimmenzahl iſt
beſtändig geſunken. Sie betrug 1887 noch 7373, 1890: 6811,
1893: 5317, 1898: 2656. Ein freiſinniger Kandidat wird wahr
ſcheinlich nicht wieder aufgeſtellt werden. Damit würde die
Stichwahl vermieden. Die freiſinnigen Fabrikanten werden ſich
zum guten Teil von vornherein ins Lager der Miſchmaſch-
parteien ſchlagen, und die freiſinnigen Arbeiter, ſofern es ſolche
noch geben ſollte, werden ſe den Sozialdewokraten ſtimmen.
Der Kampf wird ſchwer ſein, aber er wird für die Sozial
demokratie gewonnen werden, wenn jeder ſeine Schuldigkeit
thut.

Erfurt. Ein ſteifnackiger Stadtverordnetercheint der Rechnungsrat Gummert zu ſein. Er hat ſein Man-
at niedergelegt, weil er mit der vom Magiſtrat betriebenen

Bodenpolitik nicht einverſtanden iſt, weil ferner der Magiſtrat
das nördliche Arbeiterviertel der Stadt vernachläſſigt, dort keine
FrauenBadeanſtalt errichtet, keine Kinderſpielplätze herſtellt und
die vielen Prozeſſe gegen Bürger der Stadt nicht abnehmen.

Salzwedel. Wegen Brandſtiftung verhaſtet wurde
in KleinJugerſen der Lehrer Errleben. Er hatte auf dem
Boden des Schulhauſes Feuer angelegt, Holzſcheite mit Petroleum
begoſſen, Zündſchnuren und Pulver zu Hilfe genommen und
einen brennenden Lichtſtumpf auf das Holz geſetzt.

DZDZ

Kleine Frovinzial-Rachrichten.
Bei Wittenberg fuhren zwei ſtromabwärts fahrende Kähnean einen Pfeiler der Elbbrücte und konnte nur er wieder



ſlot macht werden. Das ihr e Dienſtmädchen Se
Schulz in Stendal ließ ch vom uge überfahren.
Beine wurden gänzlich abgeſchnitten und der Oberkörper furcht

erfeßt. In Sulza ſtürzte der Schulinſpektor Stier
aus Apolda hin und brach den linken Arm. Bei Düben iſt
eine 6—9 Meter ſtarke Kohlenſchicht aufgefunden worden. Die
dort aufgefundene e ſoll ſich zu Heizzwecken gut eignen.

Jn Eilenburg ſtürzte ein 20 Meter langes Stück der
alten Burgmauer ein und riß den Giebel des Wirthſchen
Gartenhauſes mit weg. Jn Kaſſel wurde im Bahnzuge
der Voſtgehilfe Karl Heidt aus Schkierbach tot aufgefunden.

hatte ſich während der Fahrt durch einen Schuß in den
Mund getötet. Verhaftet wurde in Weißenfels der Ar-
beiter Schmalz wegen eines Sittlichkeitsverbrechens, das er an
10 jährigen Mädchen in Langendorf verübt hat. Jn Aken
verbrannte ſich der Getreidehändler Koch bei Hantierung mit
einem Spiritusapparat ſo ſchwer, daß er ſtarb.

Aus dem VReiche.
Berlin. Verhaftung eines Rechtsanwaltes.Der Rechtsanwalt Max Liebling iſt unter dem Verdacht der

verſuchten Erpreſſung verhaftet und dem Unterſuchungsgefäng-
nie in Moabit eingeliefert worden. Seine Verhaftung ſteht
im Zuſammenhange mit den Betrügereien, die bei früheren
Ausloſungen der 4prozentigen rumäniſchen Rente ſtattfanden,
in deren Folge in Bukareſt der des öffentlichenSchuldienſtes, Pariſano und der Bureauchef dieſes Amtes,
Dimitreſa, verhaftet wurden.

Leipzig. Ein Student der Theologie als Dieb.
Unter der Anklage, neun ſchwere vollendete, zwei verſuchte
und drei einfache Diebſtähle in der Zeit vom 4, Mai bis
21. Juli 1902 ausgeführt zu haben, ſtand vor dem Landgericht
der 28 Jahre alte Student der Philologie und Theologie Häge-
mann aus Hannover. Außer den geſtohlenen Waren, wie
Kleidern Wein, Geld, Uhren, Schmuckſachen, Büchern uſw.
fanden ſich bei ihm 44 Schlüſſel vor, die er bei ſeinen Ein-
brüchen verwendet hat. Der größte Teil der Waren konnte
der Eigentümern wieder zurückgegeben werden. Die Thaten
ſelbſt giebt H. ohne weiteres zu, doch will er ſie in einem un-
beſtimmten Angſtgefühl begangen haben. Die ärztliche Unter-

ſtellte bei ihm zwar eine verminderte Widerſtandskraft

noch einen heftigen Kampf zu beſtehen, bevor ſie den ſich wie
ein Wahnſinniger geberdenden Gefangenen überwältigen und
feſſeln konnten. Der betreſſende Aufſeher ſoll ſo ſchwer verletzt
ſein, daß es fraglich iſt, ob er mit dem Leben davonkommt.

Kiel. Ein Durchgänger. Der Verwalter Lohmann von
der Aktiengeſellſchaft Howaldts Werke, der Leiter der Werft-
ſpeiſeanſtalt, iſt in Begleitung einer Konzertſängerin geflüchtet.
Die Kaſſenreviſion ergab 23000 Mark Fehlbetrag.

Wrrrrrrae

Vermiſchtes.
Ein Attentat auf einen Perſonenzug wurde bei Epinal

(Frankreich, verübt. Unbekannte Thäter hatten die Schienen
losgeſchraubt, wodurch der Expreßzug von Nancy nach Epinal
entgleiſte. Glücklicherweiſe befanden ſich nur wenige Paſſagiere
in dem Zuge. Von dem Zugperſonal wurde ein Macchiniſt
getötet und ein Heizer ſchwer verletzt.
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rennen gen, ſind ſalliert. Wie verlautet, beträgt dieZahl der Opfer über 100 000 und die Geſamtverluſte ſollen ſich
auf 5 Millionen Dollars belaufen. Die Geſellſchaft hielt zahl
reiche Rennpferde, mit welchen ſie ſpekulierte. Die Regierung
hat eine Unterſuchung dieſer rer angeordnet.

Wieder ein verhafteter Pariſer Bankier. Die Polizei
verhaftete den Bankier Foreſt, welcher beſchuldigt iſt, zahlreiche
Unterſchlagungen verübt zu haben.

24Setzie Nachrichten.
Gnueſen, 16. Febr. Ein neuer Geheimbundsprozeß

egen junge polniſche Leute ſteht nahe bevor. Die im vorigenJahre gegen 14 Schüler des hieſigen Gymnaſiums deshalb

eingeleitete Vorunterſuchung führte zur Erhebung der Anklage.
Der Verhandlungstermin wird demnächſt angeſetzt werden.
Vier junge Leute beſuchen bereits die Univerſität, neun wurden
inzwiſchen von der Anſtalt verwieſen und einer beſucht noch
das Gymnaſium.

Trier, 16. Febr. Von ſämtlichen Kanzeln der hieſigen
Kirchen wurde geſtern den ſchulpflichtigen katholiſchen Kindern
der Beſuch der paritätiſchen, höheren ſtaatlichen Töchterſchule
bei Strafe der Abſolutionsverweigerung verboten.

Wien, 16. Febr. Eine Verſammlung der Wiener Hilfs-
ärzte an den Wiener Krankenhäuſern beſchloß, am Mittwoch in
den Ausſtand zu treten, falls bis dahin ihre Forderungen nicht
erfüllt werden.

Trieſt, 16. Februar. Die von der ſozialiſtiſchen Parteileitung
anläßlich des Jahrestags der vorjährigen Februarvorgänge ver-
anſtaltete Trauerfeier auf dem St. Anna-Friedhof verlief ruhig.
Es nahmen etwa 20000 Arbeiter teil. Am Grab wurde eine
Rede in italieniſcher und ſloveniſcher Sprache gehalten, worauf
man Kränze zum Andenken an die gefallenen Arbeiter nieder-
legte.

Pretoria, 16. Febr. Der neue geſetzgebende Rat wird aus
30 Mitgliedern beſtehen, von denen 10 aus der engliſchen Be
amtenſchaft ernannt werden. Nicht nur die Burengenerale
ſondern auch andere angeſehene Buren lehnen den Eintritt ab,
da ſie ſich von dieſer Körperſchaft keinen Erfolg verſprechen.

Vriefkaſten der Redaktion.
Teutſchenthal. Der Gendarm hat kein Recht, Jhren Kin-

dern das Volksblatt abzunehmen und erſt durchzuleſen. Wenn es
wieder vorkommt, geben Sie uns ſofort Nachricht, damit wir
den Gendarm durch ſeine Behörde belehren laſſen können.

—m— c„r—- —üV2Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 14. Februar.

Aufgeboten: Techniker Schwerdtner u. Katharing Lindow
(Delitzſcherſtr. 3 u. Schwetſchkeſtr. O. Buchhalter Kraft und
Helene Peters (Leipzig u. Halle a. S.). Schmiedemſtr. Rieſche
und Liddy Morcinietz Welbsleben). Rangierer Gerlach und
Anna Kohl (Haſpe u. Halle a. S.).

Eheſchließungen: Arbeiter Müller u. Margarete Machulka
(Spitze 33). Kaufmann Jordan u. Agnes Lucke (Mühlweg 22
und Steinweg 25). Kaufmann Häniſch und Jda Beeckmann
Merſeburgerſtr. 164 u. Hirtenſtr. 1). Schriftſetzer Schuknecht

und Frida Stolze Brunoswarte 1 u. Ludw W 19). Lithograph
Säuberlich u. Klara Schneider (Leipzig u. Wolfſtr. 23).

Geboren: Arbeiter Oertel S. (Unterplan 1). Heizer
Cadenbergſtr. 1). Arbeiter Kirchhof S. (Schmied-

traße 35).
Geſtorben: Arbeiter Weber, 30 J. (Saalberg 21). Arbeiter

Jahn, 48 J. (Klinik). Portier Genz, 39 J. (Klinik). Kernmacher
Bernhardt, 46 J. (Klinik). Fabrikbeſitzer Kowalsky, 73
(Kl. Steinſtr. O. Chriſtiane Pfennigsdorf geb. Mempel 93 J.

St. Louis (Amerika). Sieben e Gr nkenhaus).
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 14. Februar.

Aufgeboten: Fabrikbeſitzer Schubert und Emma Lüderitz
(Barmen u. Reilſtr. 47). Diätar Könecke u. Elſa Stein (Bres-
iau und Goetheſtr. 19)9. Parbier Windt und Anna Trümmel
(Gr. Wallſtr. H).

Ehe ſchließzungen Tiſchler Herſfurth und Marie Schaaf
(Albrechtſtr. 40 und Göbenſtr. 21). Arbeiter Kind gen. Schön-
herr u. Anna Gnielka (Gr. Brunnenſtr. 54). Arbeiter Schmidt
und Anna Corde (Gr. Goſenſtr. 24). Bleiglaſer Troll u. Lina
Scharpke (Henriettenſtr. 6 u. Hermannſtr. 32).

Geboren: Arbeiter Reichardt S. (Trothaerſtr. 7). Kern-
macher Arndt S. (Trothaerſtr. 12). Arbeiter Geißler T. (Burg-
ſtraße 7). Arbeiter Weitzenberg T. (Schillerſtr. 44).

Geſtorben: Witwe Blanckmeiſter, 73 J. (eſſingſtr. 22),Witwe Magnus, 76. J. (Albrechtſtr. 16). Schueidermſtr Teuſcher,

68 J. (Deſſauerſtr. 34).

Quittung aus Merſeburg.
Für verkaufte Broſchüren gingen ein: 26.61 M. Liſte Nr. 107

6.20 M., Nr. 109 2.45 M., Nr. 110 1.10 M., Nr. 113 3.90 M.,
Nr. 114 1.05 M., Nr. 115 2.05 M., Nr. 117 2.65 M.

Haring.
Quittung aus dem Wahlkreiſe Merſeburg-Querfurt.
Es gingen vom 28. September 1902 bis 11. Febr. 1903 von

Merſeburg ein: Liſte Nr. 25 4.50 Mk., 101 4.80 Mk., 104 3.90 Mk.,
105 3.90 Mk., 106 85 Pfg., 107 6.20 Mk., 108 4.55 Mk., 109
2.45 Mk. 110 1.10 Mk., 112 2.35 Mk., 113 3.90 Mk., 115 2.05 Mk.

Von Schkeuditz Nr. 61 15.10 Mk., 64 4.10 Mk., 65 2.65 Mk.,
67 5.20 Mk., 70 1.30 Mk., 81 4.30 Mk., 125 5.20 Mk., 126 1.90
Mark, 148 7.50 Mk., 149 1.30 Mk., 151 6.55 Mk., 152 3.05 Mk.
und von einer Hochzeit im Schießgraben 2.55 Mk.

Von Lützen durch Genoſſen Bredtſchneider Nr. 143 2.10 Mk.,
138 2.20 Mk., 137 2.70 Mk., 139 20 Pfg., 140 1.95 Mk., 141
4.25 Mk., 142 4.05 Mk. 144 1.05 Mk.

Von Querfurt Nr. 121 1.50 Mk.
Von Röglitz Nr. 75 13.30 Mk.

Max Wille, Hauptkaſſierer.

9 Quittung aus Zeitz.Für Parteizwecke gingen folgende Gelder auf Sammelliſten
ein

771 871 1.10, 872 8.62, 926 927 0.75, 934 und 935
I 6.10, 3 14.85, 4 1.00, 5 4.60, 6 4.45, 7 1.45, 8 0.80, 9 0.45,
10 1.60, 11 4.30, 12 2.78, 18 5.82, 14 1.85, 15 0.75, 16 0.55, 17
0.40, 18 0.25, 19 3.45, 20 1.80, 21 2.20, 22 1.10, 23 2.45, 24 0.50,
25 4.10, 26 7.45, 27 4.55, 28 8.80, 29 1.40, 30 5.75, 31 6.85, 33
0.75, 34 35 2.30, 36 3.85, 37 2.20, 38 1.10, 39 6.15, 40 5.35,
41 1.55, 42 1.75, 43 1.30, 44 1.70, 45 2.80, 46 3.35, 47 20.00,
48 und 49 50 0.45, 51 1.10, 52 1.80, 53 1.50, 54 7.25, 55 1.90,
56 1.65, 57 3.60, 58 8.15, 59 0.70, 60 1.85, 61 6.90, 62 2.00,
63 0.50, 64 5. 94, 65 2.00, 66 6.20, 67 0.75, 68 7.40, 69 2.10,
70 3.40, 71 1.95, 72 8.00, 732 3.26, 74 75 1.60, 76 1.60, 77 0.50,
78 2.10, 79 21.40, 80 4.70, 81 0,70, 82 0.60, 83 0.20, 84 1.05,
85 3.80, 86 1.35, 87 2.05, 88 3.25, 89 1.50, 90 2.45, 91 1.50,
92 2.00, 93 2.75, 94 1.30, 95 2.30, 96 0.80, 97 3.60, 98 3.60,
99 1.90, 90a 0.15, 91a 1.60, 924 7.85, 934 4. 10, 944 0.25, 9534 7.00,
96a 5.45, 97a 0.60, 984a 2.35, 99a 0.50, 100 1.30, 101 0.90, 102
2.35, 103 1.00, 104 1.10, 105 106 0.50, 107 108 0.50, 109
15.30, 110 111 0.30, 112 bis 117 118 0.90, 119 2.40, 120 1.80,
121 1.15, 122 1.40, 123 3.80, 124 20.50, 125 bis 127 128
129 130 2.50, 131 2.80, 132 0.90, 133 3.65, 134 bis 136
137 1.15, 138 5.95, 139 3.15, 140 und 141 142 2.00, 143 144
2.05, 145 14.50, 146 147 0.80.

Die mit f verſehenen Liſten ſtehen noch aus; die mit ver
ſehenen Liſten ſind leer.

H. Winkler.
Für den Zentral-AgitationsFonds.

Aus Hüſten (Weſtfalen) 1 M. erhalten. G. Schmidt.
Die heutige Nummer umfaßt 4 Seiten.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Maler etr. Filiale Halle a.
ienstag den 17. Februar abends S Uhr bei Streicher,2 t ven drei Königen, Kleine Ulrichſtraße 36

Mitglieder-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Wahl des Delegierten zur General Verſammlung.

3. Antrag auf Ausſchluß eines Mit-2. Anträge zur General-Verſammlung.
gliedes. 4. Verſchiedenes.

Bei der Wahl zum erſten Punkt der Tagesordnung ſei jedes Mitglied
darauf hingewieſen, daß das Mitgliedsbuch mitzubriugen iſt.

Ein außerordentlich reger Beſuch zu dieſer Verſammlung iſt wegen
Der Vorſtand.dem 1. Punkt ganz beſonders notwendig.

Stadt-Theater in Halle g. S.

Direktion M. Rienards.
Gaſthof zu Dienstag den 17. Februar 1903

Abends 7/2 Uhr:

Xeues
Direktion C

Dienstag Schlafwagen- Kontrolleur

Theater
E. M. Mauthner

151. Vorſt. i. Ab. 96. Vorſt. i. F.-Ab.
3. Viertel. Farbe gelb.

Loniſe.
Muſik-Roman in 4 Akten u. 5 Bildern

von G. Charpentier.

Mittwoch den 18. Februar 1903
abends 7/2 Uhr:

152. Vorſt. i. Ab. 56. Vorſt. auß. F.Ab.
4. Viertel.

Verband der Vau Erd und gewerbl.
Hilfsarbeiter Deutſchl. Zahlſt. Halle a. S.

Dienstag den 17. Februar abends 8 Uhr im „Engliſchen Hof“

Mitgliederverſammlung
Tagesordnung.

bandstag. 3. Verbandsangelegenheiten.
Um pünkliches Erſcheinen der Mitglieder erſucht

Der Bevollmächtigte.
BF Mitgliedsbücher ſind mitzubringen.

1. Der bevorſtehende Bauarbeiterſchutz Kongreß und
Wahl eines Delegierten. 2. Die Anträge des Hauptvorſtandes zum Ver-

Gaſtſpiel der königl. preuß. Kammer-
ſängerin Fr. Emilie Herzog-
Figaros Hochzeit.

ſWalhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Ab 16. Februar er.
Reuesauserleſenes Programm.

Der weltberühmte Entfeſſelungs-
Künſtler

w rEsco Hordimi
gen. „Das mediziniſche Rätſel“
Hrößte Senſations- Nummer der

Groſze Klausſtraße 22.
Dienstag den 17. Februar

grosses Schlachtefest
Früh Wellfleiſch. Abends div. Wurſt.

Hierzu ladet freundlichſt ein

„Stadt Mansfeld“

Knri Schmidt.

Gegenwart.
Jed. Beſucheriſt berechtigt, Ketten-
feſſeln, Zwangsjacken c. ſebſt mit
zubringen und ſie Mr. Nordini

anzulegen.
oettingers ſchwediſches Damen

Aintett.
Beſtes Kunſtgeſangs- und Tanz
J Enſemble. Wunderbare dekorative

Zum Iefez ten Dref er bur
Sonntag den 22. Februar er.

Grosser Volks-Masken-Ball.

Merſe Bühnenausſtattung: „Jm Glanze

Apollo- Theater
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz. nächſte Nähe des
Haupt-Bahnhofes.

Ab heute den 16. Februar:
Das neue Pracht- Programm.

Kitty Traney
mit ihrem ſenſationellen Sportsakt.

„Eine Doycart-Fahrt“.
Blendende Ausſtattung.

Mason u-
die beſten amerikaniſchen Exzentriks.

Postillons,
das Servorragend. Damen Geſangs
und Tanz-Enſemble der Gegenwart.

Miss
„die Königin der Luft“ mit ihrer
rätſelhaften Rieſen-Schwung-Fahrt.

Max Frey
ausgezeich. Geſangs u. Tanzhumoriſt

Frères
urkomiſche Akrobaten.

Deita Waldau,
brillante Vortrags Soubrette mit

neuem Glanz-Repertoir.

Dröses Velograph-
„Der KrönungsDurbar in Delhi
(Jndien)“. (Die größten Elefanten
der Welt im Feſtzuge.)

ersuchen Sie
Anzug nach Riß e

erN. 22.50
2 h

Hoſe nach Naß

Mk. 5.50
S „us guten dauerhaften

I Stoffreſten und Partieſtoffen

gearbeitet. Garantie für
t tadelloſen Sitz.

eſe- Handlung

Er. Ulrichſtr. 21, pat.
(Eckhaus, Seiteneingang.

forbes

Victoria,
SüddeutſcherPoſtillon

iſt erſchienen und zu beziehen durch

die Austrägerinnen und die

Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Piccardy,

der Mitternachtsſonne.“

Heinrich BRiank
der unübertreffliche urkom. Bauch
redner. Beiſpielloſen Erfolges wegen
prolongiert. Bianca Brasseiy, Par-

gerftr. 32.

Adolf Regbers Restaurant
Pfännerhöhe 44

Dienstag den 17. Februar

Von vorm. 9 Uhr an Wellfleiſch.
und Suppe.

Hierzu ladet freundlichſt ein oWurſt und Wellfleiſch auch außer dem Hauſe.

SchlachtefestAbends div. Wurſt

Adolf Regber.

meeVterre-Akrobatin 1. Ranges Lawinen-

Meinhardts Restaurant

gr. Schlachte-Feſt.

1 Perücke verl. Abzug. Trothaerſtr. 78

Thüringerſtr. 31. Für Barbiere.
Dienstag x Vebollſtändige, noch gut erhaltene

Ladeneinrichtung billigſt zu verk.
X Königſtraße 74, II.

ſtürze v. d. 5fachen Treppenaparagt.
Ri? Ki? Ri? Exzentr.-Comedian-Akt.
Georg Gan, Exzentrik- Komiker. gen.

Der ſingende Auguſt“. Etelka Nick-
lIas, deutſch-zungar. Sängerin u. Tän-

zerin. American Bioscope. „DieRene nach dem Mond“.
Nark.

Empfehle täglich prima grofze u.
grügg r täglichalle Sorten uß un eeAgfelſinen hochfein, Dud. 50 Pf. bis innigſtgeliebten Frau unſerer

1 8

Hermann Otto, FiſchHandlung,
Querfurt, Lederberg.

FangZurückgekehrt vom Grabe meiner
uten

Mutter Minna Henne geb. Placke,
kann ich es nicht unterlaſſen, für die
vielen Beweiſe der Teilnahme und
Kranzſpenden meinen herzlichſten Dank

che.

zu verk. Leitergaſſe 1. 1.
Fahrrad beſte Marke, faſt neu, pottb.! Tafelf. Klaviere u. Pianinos kauft

Verige und fur die Inſerate verantwortlich: Auguſt Gror. Druck ver Halleſchen GenoſſenſchafesBuchdruckerei (E. G. m b. H.) Halle a. S.
Schülershof 1.

e Slagſefeſ. Papier- ind Pappenabfäſſe

i o aufen j zoſe 0. Ger ig, Roſenſtr.2. enen l. Vrauhausſtr. 20.
auszuſprechen. Beſonderen Dank dem
Perſonal der Firma Magdeburg und
Werther. Karl Henne nebſt Kindern

und Angehörigen.

an 4e. 7 4 ne 3 e z e 4 e m h c re4 S v n r e c d 4 3

Sandberg 19. Schriftſeter Hardtk J. Eliſabeth
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